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a. S., Dienstag den

Der Staat als Arbeitgeber.
Wir hatten ſchon kürzlich Gelegenheit, einige Beiſpiele

anzuführen, welche den Staat als Arbeitgeber kenn-
zeichnen. Heute wollen wir einen Artikel des „Wähler“
hier wiedergeben, welcher zwar nur von ſächſiſchen
Verhältniſſen handelt, aber nichtsdeſtoweniger auch für
uns von Intereſſe iſt. Der Artikel lautet:

Es iſt intereſſant, im „Zeitalter der Humanität“ und
der ſtaatlichen „Sozialreform“ ein untrügliches Zeugnis
in Händen zu haben, das die Humanität des Staates
gegenüber den Arbeitern und die geprieſene „Sozial
reform“ in einem eigentümlichen Lichte erſcheinen läßt.

Ein ſolches Zeugnis liegt vor uns in Geſtalt einer
„Arbeiterordnung für die ſtändigen Arbeiter
bei der Königlich ſächſiſchen Staatseiſenbahnverwaltung.“

Das Büchelchen enthält 16 Paragraphen, von denen
zwei den Geiſt widerſpiegeln, der die Ware Arbeitskraft
echt kapitaliſtiſch dem Staate dienſtbar macht.

So beſagt S 3:
a) Wer als ſtändiger Arbeiter angenommen werden

ſoll, darf nicht unter 16 und nicht über 35
Jahre alt ſein. Er muß körperlich tüchtig ſein
und nach ſeinem Vorleben würdig erſcheinen,
unter die ſtändigen Arbeiter der Staatseiſenbahn-
verwaltung aufgenommen zu werden. Auf Erfordern
der annehmenden Dienſtſtelle hat er dies durch ſchrift
liche Zeugniſſe nachzuweiſen, welche auf die Dauer
ſeiner Beſchäftigung bei der Dienſtſtelle verbleiben.

b) Perſonen, welche aus der Beſchäftigung bei
der Staatseiſenbahnverwaltung ſtrafweiſe entlaſſen
worden ſind, oder ohne Einhaltung der Kündigungs-
friſt, S 14, die Arbeit bei derſelben verlaſſen haben,
werden nicht wieder angenommen.
Ein ſonderbarer Geiſt, nicht wahr? der dieſen

Paragraphen durchweht! Junge Kräfte liebt der Staat
in ſeinem Betriebe er will ohne Zweifel in ſeinen
Arbeitern ein kräftiges Geſchlecht erziehen und ſo dem
durch die privatkapitaliſtiſche Ausbeutung hervorgerufenen
körperlichen Ruin der Arbeiterſchaft entgegenarbeiten.
Welch humaner Zug, welch löbliches Beginnen! Aber

Zweifler, wie wir nun einmal ſind legen wir
den Finger an die Naſe und fragen uns, ob dies ſchöne
Ziel erreichbar ſei bei einem Lohn, der bis auf zirka
zwei Mark täglich heruntergeht? Und wir kommen
tief ſeufzend zu dem Schluſſe, daß ein jährliches Ein
kommen von unter 900 Mark nicht ausreicht wie
der gütige Hofrat Ackermann, ſich in ſeiner blitzblanken
weißen Weſte dabei beſpiegelnd, im ſächſiſchen Landtage
ſagte um ein menſchenwürdiges Daſein zu führen.

1] Berloren!Aus den Papieren eines Rechtsanwaltes.

Von Caſimir Kaneman.
[Nachdruck verboten.

Jch wollte eben das große Zivil- und Kriminal
Gerichtsgebäude zu Mitlau verlaſſen, als mich jemand
haſtig grüßte. Es war ein Richter, der ebenfalls im

Weggehen begriffen war. h„Es freut mich, Herr Anwalt, Sie hier zu treffen!
rief mir der ehrwürdige Gerichtsbeamte entgegen. „Eben
vor einer Stunde haben wir Jhnen das Mandat zu
einer amtlichen Verteidigung übertragen. Nun trifft es
ſich vortrefflich und ich kann Jhnen gleich jetzt nähern
Aufſchluß geben.“

„Jch ſtehe zu Dienſten. Was befehlen die Herren?“
„Von Befehlen iſt keine Rede. Wir wollten Sie

nur erſuchen, einen ganz ungewöhnlichen Fall zu über-
nehmen, die Verteidigung eines jugendlichen Verbrechers.

Der Staatsan alt gedenkt, wie ich hörte, einen gar zu
ſtrengen Strafantrag zu ſtellen; irre ich nicht, ſo war
die Rede von Bergwerksarbeiten in Sibirien, von lebens
länglicher Verbannung Als wir nun davon
ſprachen, dem Angeklagten einen amtlichen Verteidiger
zu geben, wurde von verſchiedenen Seiten Jhr Name
genannt.“

Jch verneigte mich dankend. „Der Gerichtshof mag
über mich verfügen“, gab ich zur Antwort, „ich binjuſt für die nachſten Tage etwas freier als ſonſt.

Und das Gegenteil von menſchenwürdig, wie lautet
es Wir wagen es nicht zu ſagen im Hinblick auf
die Thatſache, daß der Staat den in dem Alter zwiſchen
16 und 35 Jahren ausgewählten, kräftigen Leuten
vielfach keine 900 Mark Einkommen für eine anſtrengende
Arbeit bei langer Dienſtzeit giebt.

Und weiter fragen wir uns: wer ſoll denn nun die
Arbeiter vom 35. Jahre bis zum 70. in Arbeit nehmen,
bis zu jener Zeit, wo ihnen dann der allgütige Staat
eine Rente von 30--40 Pf. täglich vermittelt Hält
der Staat die Arbeiter nach dem 35. Lebensjahre nicht
mehr fähig, 2—-3 Mark täglich zu erwerben, wer ſoll
ihnen denn ein beſſeres Los bereiten, überhaupt, wer
kann nach einer ſolch ſtaatlichen Unfähigkeitserklärung
es wagen, noch Arbeiter nach ihrem 35. Lebensjahre
zu engagieren

Oder will der Staat nur mit einer jugendfriſchen
Arbeiterſchaft paradieren?

Es iſt unglaublich, daß er aus dieſem Grunde einen
armen, arbeitſuchenden Familienvater, der über 35 Jahre
alt iſt, von ſeiner Schwelle ſtoßen könnte, wenn er doch
in der Lage iſt, helfen zu können.

Aber iſt das denn überhaupt eine Hilfe, die der
Staat leiſtet, und hat der Arbeiter als Staatsbürger
nicht vielmehr ein Recht, weit mehr zu fordern von
ihm, als Arbeit bei kärglichem Lohn

Doch was ſinnen wir! Der Staat hat andere Grund
ſätze und andere Anſichen über Humanität als wir!

Er fordert, daß der Arbeiter, welcher in ſeine Dienſte
bei genannter Lohnhöhe treten will, auch „ſeinem
Vorleben nach würdig dazu erſcheine“.

Er, der Staat, hegt alſo Zweifel an der Rehabili-
tation derer, die einen Fehltritt in ihrem Daſein zu
verzeichnen haben und fühlt ſich nicht berufen, durch
Arbeit Erteilung einen Rückfall aus Not unmöglich zu
machen und als Beſſerungsanſtalt zu dienen.

Jſt das ein Zeugnis ſeiner Stärke?
Welche Frage! Stark iſt der Staat in ſeinen

Beamten, in deren Ermeſſen er es ſtellt, ob alle die
Nachweiſe über Alter und Würdigkeit ſchriftlich zu
führen ſind.

Uns will bedünken, daß der Spielraum, welcher in
dieſer Hinſicht der „annehmenden Dienſtſtelle“ eingeräumt
iſt, ganz un verhältnismäßig weit iſt.

Gnade vor Recht ergehen zu laſſen, mutet dieſe Ar
beiterordnung dem Staate ebenfalls nicht zu, denn wer
nach Abſatz b außer Arbeit kam, wird „nicht
wieder angenommen“. Und dieſes Nichtannehmen
gilt für alle Dienſtſtellen; bekanntlich beſtehen nach
einer Mitteilung in Nr. 100 des „Wählers“ ſchwarze

11. November 1890. 1. Jahrg.

Liſten unter dem Titel „Nachrichten über Arbeiter
entlaſſungen“, die bei allen Dienſtſtellen geheim zir-
kulieren.

Wie leicht aber ein Arbeiter außer Arbeit geſtellt
werden kann, möge jeder aus Abſatz 6 des S 14 dieſer
„Arbeiterordnung“ erſehen. Danach kann ohne Kün-
digung entlaſſen werden, wer

„andere Arbeiter zur Erzwingung höheren Lohnes
aufreizt oder zu Handlungen verleitet, welche gegen
die Geſetze, die guten Sitten oder gegen dieſe Ar-
beiterordnung verſtoßen“;

oder wer nach Abſatz 2
„im Dienſte betrunken angetroffen wird, oder während
desſelben groben Unfug verübt.“
Wer iſt aber in allen dieſen Punkten Richter über

die, welche gegen dieſe Arbeiterordnung verſtoßen
Die Vorgeſetzten. Nun ermeſſe man die Tragweite

dieſer „Arbeiterordnung'“. Kann man einem Vor
geſetzten, der nicht juriſtiſch gebildet iſt, entſcheiden
laſſen, was „grober Unfug“ iſt, nachdem oftmals
Richter wegen „groben Unfugs“ von Staatsanwälten
geſtellte Klagen zurückgewieſen oder den Angeklagten
freigeſprochen haben Dieſe Beſtimmung macht den
Arbeiter zum willenloſen Werkzeug unter allen Um-
ſtänden.

Es iſt hier eine Machtfülle in die Hände von An-
geſtellten im Eiſenbahndienſt gelegt, die nicht nur be
denklich, ſondern gefährlich wirken muß.

Der Zufall wollte obendrein, daß dieſe Arbeiterord
nung an dem Tage des fünfzigjährigen Betriebes der
Leipzig Dresdener Strecke den Arbeitern übermittelt
wurde. Ein hübſches Jubiläumsgeſchenk, das der Staat
alle Urſache hat ſchleunigſt zurückzuziehen und ein huma
neres Reglement zu geben.

An der Hand dieſer Arbeiterordnung müſſen die
ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeordneten im Landtag
einmal vor aller Welt zeigen, wie in dem hochzivili
ſierten Sachſen die Arbeiter vom Staat als Betriebs
unternehmer behandelt werden. Denen aber die es
wagen ſollten, uns etwas von der Fürſorge des Staates
für die Arbeiter vorzureden, werden wir dieſe Arbeiter
ordnung unter die Naſe reiben.

Volitiſche Aeberſicht.
Die Ausweiſung des Buchbindermeiſters

Joſeph Janiszewski aus Berlin und Char-
lottenburg, welche bekanntlich vom Polizei- Präſidenten
verfügt und im Verwaltungsſtreitverfahren vom Ober-
verwaltungsgericht beſtätigt worden iſt, hat noch

„Um ſo beſſer! Es ſteht alſo nichts im Wege, daß
Jhnen die Akten der Angelegenheit ſo raſch als möglich
zur Durchſicht überreicht werden. Der Fall des jungen
von Rodenfels wird Sie gewiß ſtark in Anſpruch
nehmen

Ueberraſcht blickte ich den Sprechenden an. Die
Rodenfels waren eine altadelige Familie und wohl eine
der reichſten in Kurland. Jch ſelber kannte zwei Per-
ſonen, welche dieſen Namen führten: Guſtav von Roden-
fels und deſſen Sohn. Der erſtere war ein älterer
Herr, der, obgleich er nicht frei von ariſtokratiſchem
Dünkel war, auch in weiten Kreiſen Anſehen und guten
Ruf genoß. Er beſaß ausgedehnte Güter bei Mitlau,
die er ſelber verwaltete. Seinem erwachſenen Sohne
begegnete ich zuweilen in Geſellſchaften. Jch hatte den
Eindruck gewonnen, daß dieſer ein geiſtreicher Mann
war, der es verſtand, durch eine feine Haltung ſich
Sympathien zu erwerben. Sodann hatte ich hie und
da von einem Oskar von Rodenfels, einem Bruder
Guſtav's gehört, der indeſſen nie nach Mitlau kam,
von dem man überall erzählte, daß er ein leidenſchaft-
licher Jäger ſei, dagegen in der Verwaltung ſeiner
Güter um ſo weniger Geſchick entfalte. Man ſagte
auch, er hätte mehrere Kinder.

Und der mir anvertraute jugendliche Verbrecher ſollte
ein Angehöriger dieſer altadeligen Familie ſein? Jch
konnte es nicht glauben. Wie erſtaunt war ich daher,
als ich folgenden Tages, nachdem ich eine Rolle
amtlicher Aktenſtücke entfaltet, auf dem erſten Blatte

las: Gerhard, Sohn Oskars und Eliſabeth von Rüdde
Rodenfels. Und hart daneben die Altersangabe:
19 Jahre!

Gerhard von Rodenfels war alſo der Sohn des
bekannten Jägers, deſſen Jagdhunde die ganze Gegend
durchſtreiften, der Neffe des geachteten und geehrten
Guſtav von Rodenfels, der Vetter des jungen Arnulf,
von deſſen Unternehmungsgeiſt und Energie er er
richtete zu dieſer Zeiteben ein großes Jnduſtrieetabliſſement

ganz Mitlau ſprach, mit einem Wort: er war in
der That der Angehörige einer Familie, die wie wenige
in der Geſellſchaft eine ſehr hervorragende Stellung
inne hatte und unter den Jhrigen Beſitzer großer Ehren-
ämter zählte.

Und dieſer junge Rodenfels ſollte ein Verbrecher
ſein? Weſſen beſchuldigte man ihn denn?

Jch begann zu leſen, Blatt um Blatt. Lange
Stunden verrannen und ich war noch immer nicht zu
Ende. Die Angelegenheit nahm meine ganze Aufmerk-
ſamkeit in Anſpruch, ich las und las. Es war mir,
als ſtehe ich vor einem unerklärlichen Rätſel, das ich
zu löſen umſonſt mich bemühe. Je mehr ich mich in
die Einzelheiten des Falles vertiefte, deſto größer wurde
mir das Rätſel und deſto ungeſtümer jagten ſich in
meinem Kopfe Fragen und Gedanken. Endlich überflog
ich den Bogen.

„Eine ſonderbare Geſchichte ſehr ſonderbar!“
Mehr wußte ich nicht zu ſagen.

Der junge Rodenfels war beſchuldigt, einen Mord
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ein kleines Nachſpiel gehabt Der Ausgewieſene hatte
nämlich trotz der in polizeilichen fügung ent
haltenen Androhung einer Strafe von 100 M. oder

hn Tagen Haft, ſeine Wohnung in Berlin bis zu demLoge beibehalten, an welchem das Erkenntnis des

höchſten Verwaltungsgerichtshofes erging, und war
alsdann nach Friedrichshagen verzogen. Da
aber ſeine Ausweiſung nicht auf Grund des Sozialiſten
gä ſondern nach den alten preußiſchen Beſtimmungen,

effend die Niederlaſſung Neuanziehender, ergangen
iſt und da nach verſchiedenen Entſcheidungen des Ober-
verwaltungsgerichts von den auf Grund dieſes Geſetzes
erlaſſenen Ausweiſungsverfügungen der bloß vorüber
gehende Aufenthalt der Betroffenen in dem ihnen verbote
nen Orte nicht berührt wird, war Janiszewski beſuchsweiſe
manchmal nach Berlin gekommen. Der Polizeipräſident
ſetzte deshalb in ſeiner Verfügung vom 31. Mai d. J.
eine Strafe von 100 M. gegen Janiszewski feſt und
drohte für den Wiederholungsfall eine ſolche von
200 M. an. Gegen dieſe Straffeſtſetzung ergriff Rechts
anwalt Dr. Flatau als Mandatar des Janiszewski
Beſchwerde bei dem Miniſter des Jnnern. Auf die-
ſelbe iſt geſtern die Beſcheidung, und zwar durch das
Polizeipräſidium eingegangen. Jn derſelben heißt es
kurz, daß auf Anordnung des Herrn Mi-
niſters die Verfügung, betreffend Feſtſetzung
der Strafe, außer Kraft geſetzt worden iſt.

Der vormalige Redakteur der „Sächſ. Arbeiter
zeitung“, A. H. Teiſtler, wurde gegen Beleidigung
von Polizeibeamten zu 12 Wochen Gefängnis verurteilt.

Der frühere Redakteur der Magdeburger Volks
ſtimme“, Hans Müller, wird ſteckbrieflich verfolgt,
weil gegen ihn Unterſuchungshaft wegen Gottesläſterunverhängt iſt. Derſelbe hält ſich in der Schweiz an

um ſeine akademiſchen Studien zu vollenden.
Die Magdeburger „Volksſtimme“ ſchreibt: Der

Chefredakteur unſeres Blattes ſpeiſte mit ſeiner Frau
und einem bekannten Mitarbeiter der „Volksſtimme“
ewöhnlich in der Reſtauration „Zu den drei Kaiſern“.
eulich kam der Wirt in das Redaktionszimmer und

verbat ſich ihren ferneren Beſuch aus Rückſicht
auf die anderen Gäſte, die natürlich den gegneriſchen
Kreiſen angehören. Mit Recht bemerkt das „vBerl.
Volksbl.“ zu dieſem Boykott: „Wie jammervoll muß es
mit dem Geiſtes- und Bildungszuſtand von Menſchen
beſtellt ſein, die ſich politiſchen Gegnern gegenüber ſo
„unter aller Kanaille“ betragen können.“

Vor einigen Tagen langte in Magdeburg ein an die
Expedition der „Volksſtimme“ adreſſierter Ballen mit
Büchern und Broſchüren aus Zürich an. Bei der zollamt
lichen Reviſion auf dem Elbbahnhof ſtellte es ſich her
aus, daß ein Teil der Schriften ſozialiſtengeſetzlich ver
boten geweſen war, weshalb der betreffende Steuerbeamte

die Aushändigung des Ballens auf Grund
des Sozialiſtengeſetzes verweigerte. Darauf
aufmerkſam gemacht, daß das Sozialiſtengeſetz ja am
30. September cr. erloſchen ſei, erwiderte der Beamte,
da ihm das Erlöſchen des Geſetzes und die Aufhebung
der darauf begründeten Verbote noch nicht mitgeteilt
ſei, ſo müſſe er auf ſeiner Weigerung beharren. Be-
ſchwerde iſt natürlich ſofort eingeleitet worden, der
wiag befindet ſich aber noch unter zollamtlichem Ver

luß.
Der „Frkf. Ztg.“ wird aus Karlsruhe geſchrieben:

Mit Bezugnahme auf die Mitteilung aus Magdeburg
in der heutigen Nummer Jhres Blattes kann ich be-
richten, daß auch auf hieſigem Bahnhofe eine Sendung
ehemals verbotener ſozialiſtiſcher Schriften aus
Zürich eingetroffen iſt. Nachdem ſie etwa 14 Tage auf
dem Zollbüreau gelagert hatten, wurden ſie dem
Adreſſaten ausgehändigt. Wahrſcheinlich diente die

begangen zu haben an der Perſon eines in Mitlau
bekannten Hazardſpielers, indem er dieſen mit dem
eiſernen Griff ſeines Stockes auf den Kopf ſchlug.
Die That war zur Nachtzeit in einem jener Wirts-
häuſer verübt worden auf welche die Polizei ganz
beſonders ihr Augenmerk richtete. Der Angeklagte
leugnete beharrlich, den Mord begangen zu haben; alle
Einzelheiten der Anklage ſtellte er in Abrede. Allein
die Beweiſe ſeiner Schuld waren ſo vollkommen über-
zeugend dargethan, daß niemand, der dieſe Akten las,
an derſelben zweifeln konnte.

Rodenfels befand ſich mit dem Spieler in einem
Hinterſtübchen der Wirtſchaft, wohin ſich beide aus dem
großen Saale zurückgezogen hatten. Jhr Spiel währte
noch nicht lange eine Viertelſtunde mochte es gedauert haben da entſpann ſich ein Wortwechfe,

dem bald ein heftiger Streit folgte. So heftig, daß,
gefolgt von der Wirtin, mehrere Gäſte herbeiſtürmten,
die in der anſtoßenden Stube zechten und Billard
ſpielten. Sie fanden ihren Kameraden leblos auf dem
Boden. Rodenfels hatte vor ihrem Eindringen ſchon
die Flucht ergriffen. Aus der Kopfwunde des Toten
floß im Strome das Blut und tränkte den hellen An
zug ſchauerlich rot und verfickerte im Fußboden der
engen Stube

Am frühen Morgen des neuen Tages erfolgte die
Verhaftung Rodenfels. Schon ſein Rockärmel verriet
ihn; er war blutbefleckt. Als weiteres corpus delicti
legte man ein Portefeuille vor, das die Jnitiale „G. v. R.“

lange Quarantäne der Polizei zur Einholung der
nötigen Jnformationen.

Die Heulmeierei über das allgemeine Wahl
recht, wie ſie ſeit der letzten Reichstagswahl nament
lich von der „Köln. Ztg.“ betrieben wird, unterſtützt
von den „Grenzboten“ und einigen anderen Preß-
ſöldnern des geſchlagenen Nationalliberalismus, wird
von dem freikonſervativen Profeſſor Delbrück im
Novemberheft der Preußiſchen Jahrbücher“ mit treffen
den Ausführungen ad absurdum geführt. Er ſchreibt:
„Unendlich verkehrt ſind die Klagegeſänge über das
allgemeine Stimmrecht oder gar Projekte zu deſſen Ein
ſchränkung. Jn dem Moment, wo wir die Sozial
demokraten aus dem Parlament verdrängten, würden
ſie wieder Revolutionäre werden, die Polizei müßte ſie
niederhalten, und im Vertrauen auf die gute Polizei
und „das Militär“ würde die Bourgeoiſie jede Thätigkeit
und jedes weitere Opfer für Sozialreformen verweigern.
Der Reichstag mit dem allgemeinen
gleichen Stimmrecht gehört ganz ebenſo
wie das Kaiſertum zu den Fundamental-
inſtitutionen des Deutſchen Reichs. Wer das
Volk wieder aus ſeinem Anteil an der Regierung ver
drängen und ſtatt deſſen durch Beſchränkung des
Stimmrechts eine Herrſchaft der Mittelklaſſen au ichten
will, handelt wie jemand, der an Stelle des
Königs von Preußen einen Herrſcher der Mittelſtaaten
um Kaiſer zu machen. Die Macht liegt heute bei den

aſſen, die Macht muß man auf ſeiner Seite haben,
um den Staat ordnungsmäßig zu regieren, und deshalb
mußte man zu geordneter Verhandlung und Ver-
ſtändigung den Maſſen eine Repräſentation geben.
Wer dieſe Ordnung, wie es heute die „Köln.
Ztg.“ thut, angreift, handelt nicht bloß
ffehlerhaft, ſondern revolutionär; er ebnet
den Sozialdemokraten den Weg zum Angriff auf Jn
ſtitutionen, die uns ebenſo heilig ſind, wie jenen ihr
Anteil an der Volksvertretung. Der Anſpruch desMittelſtandes, zu regieren auf Grund ſeiner „Bildung“,

iſt nichts als eine neue Auflage der Lehre vom „be
ſchränkten Unterthanenverſtand der Bürger und Be-
ſitzende findet ihn beim nichtbeſitzenden Arbeiter, der
Edle fand ihn früher beim Bürger und Bauer, die
hochwohlweiſe Regierung bei ihren lieben Unterthanen
insgeſamt. Wer da glaubt, daß die „Bildung“ und
nicht die Macht das Element ſei, das zur Regierung
berufen werde, der müßte logiſcherweiſe, da „Bildung“
durch Addieren bekanntlich nicht größer wird, zu dem
Schluſſe kommen, daß nicht jedermann, der hier und
da in Elementarſchulen und Zeitungen ein Krümchen
aufgeleſen, ſondern daß der gebildetſte und klügſte
Mann allein und diskretionär die höchſte Gewalt
ausübe.“

Ueber den Fall Stöckers ſchreibt die „Volks-
Ztg.“: Die öffentliche Thätigkeit Stöckers hat zu ſeinem
„Sturze“, wenn überhaupt, ſo doch nur in bedingter
und mittelbarer Weiſe beigetragen. Er fällt nicht als
Agitator, als Politiker, überhaupt nicht als individuelle
Perſönlichkeit, ſondern als Mitglied der Hofprediger
partei. Mit dem Krache dieſer Partei vollzieht ſich
ein ganz ähnlicher Vorgang, wie mit dem Krache der
Bismärckerei. Wie Bismarck ſeine Rolle als weltlicher
Hausmeier auch nach der Thronbeſteigung Kaiſer
Wilhelms II. fortzuſetzen gedachte, ſo glaubte Herr
Kögel auch unter Kaiſer Wilhelm II. der kirchliche
Hausmeier bleiben zu können, welcher er unter Kaiſer
Wilhelm I. geworden war. Und in ähnlicher Weiſe
wie Bismarck eine erbliche Kanzler- Dynaſtie zu gründen
gedachte, wollte Herr Kögel ſeine und ſeiner Genoſſen
Stellung erblich machen, indem das oberſte Biſchofs
amt der Krone entriſſen und die biſchöflichen Würden

in feiner Stickerei trug und das man neben dem Leich-
nam des Spielers gefunden hatte. Er mußte dasſelbe
in der Hitze des Streites aus der Taſche verloren haben.
Endlich war der Angeklagte, trotz ſeiner hartnäckigen
Behauptung, er ſei in dem Augenblick, als der Mord
begangen worden, nicht mehr in der Stube geweſen,
nicht im ſtande, ſein Alibi nachzuweiſen. Während ein
Nachtwächter, der als Zeuge vernommen worden, ſagte,
er habe den ihm wohlbekannten Rodenfels aus der
Spelunke auf die Kurt hinausſtürmen ſehen, von
wo er wie ein Wahnſinniger in das nächſte dunkle
Gäßchen eingelenkt habe.

Soll man Kindern Geld in die Hände geben Ueber
dieſe Frage äußert ſich Theodor Schmidt in der „Schweizer
Hauszeitung“ folgendermaßen: „Soll man Kindern Geld in
die Hände geben Wie oft wird dieſe Frage mit dem ent
ſchiedenen „Nein“ beantwortet, und wenn man weiter fragt:
„Warum nicht ſo wird einem ohne Bedenken erwidert:
„Weil ein Kind den Wert des Geldes nicht kennt und des
halb mit Geld nicht umzugehen verſteht.“ Darauf frage ich
aber: „Wann ſoll ein Kind Geld oder Geldeswert kennen
lernen Wenn es Verſtand hat, wenn es nicht mehr ein Kind
iſt? Der Knabe vielleicht, wenn er die Schule verläßt und in
die Lehre kommt Wer dann erſt Geld in die Hände be
kommt, wied ſelten, zum mindeſten ſchwer, lernen, mit Geld
h man gewöhne im Gegenteil ein Kind beizeiten
daran, daß er den Geldeswert kennen lernt. Selbſtverſtändlich
darf ein jüngeres Kind keine größeren Summen anvertraut
bekommen. an fange damit an, daß man einem Kinde,
ſobald es den Begriff von „Geld“ verſteht, ein kleines Taſchen
e iebt ein paar Pfennige in die Taſche. Das giebt

em Kinde einen unſchädlichen Stolz und erweckt ein gewiſſes

(Fortſetzung folgt.)
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auf die Generalſuperintendenten werden
ſollten. Man entſinnt ſich der eifrigen An
welche ſein Amtsbruder Stöcker in dieſer Beziehun
auf der neulichen brandenburgiſchen Provinzialſynode
machte; man entſinnt ſich aber auch, daß ein ſo ge
ſchmeidiger und mit den n Strömungen
ſo vertrauter Beamte, wie der Oberpräſident v. Achen
bach, dieſen Bemühungen mit der energiſchen und in
ſolchem Munde wahrhaft ungeheuerlichen Drohung ent
gegentrat, im Falle ihres Gelingens aus der evan
geliſchen Landeskirche austreten zu wollen. Man konnte
darnach ermeſſen, von wo der Wind weht. Nun
iſt dieſer Wind losgebrochen und hat die Hofprediger-
partei ſo kurz und ſchnell umgeblaſen, wie ſeinerzeit
den Fürſten Bismarck.

Schweiz. Daß der Staat nicht ins Wanken gerät,
e wenn er agitatoriſch thätige Sozialdemokraten
n Beamten wählt, zeigt das Beiſpiel des ſozial

okratiſchen Bezirksanwaltes (Unterſuchungsrichter)
Otto Lang in Zürich; derſelbe amtiert ſeit Jahr und
Tag zur Zufriedenheit ſeiner Vorgeſetzten, aber noch
iſt keine Fuge im Staatsgebäude locker geworden durch
ſeine außerordentliche ſozialdemokratiſche Propaganda,
und wird es wohl auch weiterhin nicht werden, nach-
dem er noch in den Kantonsrat gewählt worden iſt.

Man denke ſich nur in Deutſchland einmal den
Fall, daß Liebknecht oder Bebel eine richterliche Stellung

inne hätten. Bei der Vorſtellung allein ſchon würde
dem ehrſamen Philiſter gruſeln.

Auftralien. (Frkf. Ztg.) Es iſt ein glückliches
Zuſammentreffen, daß in derſelben Woche, in welcher
Fitzgerald, der Delegierte der auſtraliſchen Striker, in
London angelangt iſt, das Miniſterium des Herrn
Gillies in Melbourne (Viktoria) zu Fall kam. Die
hier eingetroffenen auſtraliſchen Zeitungen geben Auf-
ſchluß über einige Vorgänge, die zum Fall des Mi-
niſteriums Gillies geführt haben. Dieſes hatte, als
der Ausſtand in Melbourne drohende Dimenſionen
annahm, die berittenen Schützen, eine Truppe Frei
williger, aufgeboten, in der Hauptſtadt von Viktoria
konzentriert und unter den Befehl des Oberſten Price
geſtellt. Der Oberſt hielt an einem Sonntag morgen
an ſeine Truppe eine blutdürſtige Rede, welche wie
ein Echo der in Jrland gebräuchlichen Tagesbefehle
lautete. Er empfahl ſeinen Soldaten, nichts halbes
zu thun, nicht in die Luft, ſondern niedrig zu feuern,
damit die Ruheſtörer auf den Rücken zu liegen kommen.
Freilich ſuchte er nachher ſeine Worte durch eine äußerſt
lahme Erklärung zu beſchönigen aber der Fehler war
gemacht und das Miniſterium konnte, trotzdem es dem
Oberſten Price einen Beweis erteilte, den Folgen der
von ihm heraufbeſchworenen öffentlichen Entrüſtung
nicht entgehen. Die Arbeiter aus Melbourne bedienten
ſich des in einem demokratiſchen Staatsweſen üblichen
Mittels; ihre Vertreter im Parlament wurden an
gegangen, ein Mißtrauensvotum zu ſtellen und das
Miniſterium Gillies mußte gehen.

Lokales.
Halle, 10. November.

Verurteilung. Wegen Vergehens gegen 8 130 (Ver-
ächtlichmachung von Staatseinrichtungen), begangen durch jenen
Artikel in Nr. 46 Volksbildung und Aufklärung“, wurde der
Redakteur dieſes Blattes, Rich. JIlge, zu 1 Monat Gefängnis
verurteilt. Berufung wird angemeldet. Ausführlicher Bericht
folgt morgen.

8 Eltern, Pflegern c. und Gaſtwirten zur Warnung.
Das Feilbieten von Waren und Naturerzeugniſſen auf Straßen,
Plätzen und in öffentlichen Lokalen durch ſchulpflichtige
Kinder wird unterm 31. Oktober ſeitens der hieſigen Polizei
verwaltung verboten; es treten betr. Verordnungen mit dem
15. November in Kraft und erſtrecken ſich dieſe auch auf den
Stadtkreis von Halle. Danach dürfen Kinder unter 12

Selbſtvertrauen in ihm, welches ein jeder Menſch haben ſoll
und das, je früher in einem Menſchen angeregt, um ſo beſſer
für die Zukunft iſt; es lehrt das Kind auch bei Zeiten das
Geld zuſammen halten und auf eigene Koſten Anderen Freude
machen. Das Kind ſoll jedoch über ſeine kleinen Geldmittel
Buch und Rechnung führen, damit es wirtſchaften lerne und
ſich an Ordnung und Sparſamkeit gewöhre. Die Eltern ſollen
aber nicht beſtändig Einblick in das Ausgabebuch nehmen, um
das Kind betreffs ſeiner Ausgaben nicht zu ſehr zu beeinfluſſen
ſie ſollen nur dann tadelnd oder hindernd eingreifen, wenn
das Kind das Geld vernaſcht oder in anderer ungerechter
Weiſe verthut. Nach den Beobachtungen, welche ich in dieſer
Beziehung an den verſchiedenſten Kindern gemacht habe, kann
ich wohl mit Recht behaupten, daß es Eltern ſelten zu bereuen
hatten, ihren Kindern in dieſer Weiſe bei Zeiten Geld anver
traut zu haben, während ich mancherlei Fälle kenne, wo es,
beſonders bei Knaben, geradezu zum Unglück geführt hat, wenn
dieſelben, ſo lange ſie ſchulpflichtig ſind, nie auch nur über
einen Pfennig frei verfügen konnten.

Litterariſches.
Die Entſchädigungsanſprüche der Arbeiter bei
Unfällen von Hans Müller, Verlag der

Wo grburger Volksſtimme“, Preis 30 Pfg.
Sie enthält eine Zuſammenſtellung der nach den Ent-

ſcheidungen des Reichsverſicherungsamtes den Verletzten be
willigten Rentenſätze und zwar die Zeit vom 1. Juli 1886 bis
13 Juli 1889 umfaſſend, außerdem eine Einleitung, welche
die weſentlichſten Beſtimmungen des Unfallverſicherungsgeſetzes
wiedergiebt, und iſt für jeden Arbeiter, der ein unfallver
ſicherungspflichtiges Gewerbe ausübt, wegen ihrer e 1
lichen Jnformation in allen diesbezüglichen Fragen, wie be
ſonders im Falle eines etwaigen den Arbeiter betreffenden
Unfalls ſehr empfehlenswert und nüzzich.
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Jahren nirgends öffentlich Waren c. S Kindern
von 12--14 Jahren jedoch iſt dies ieten außerhalb
der Schulſtunden bis 8 Uhr abends geſtattet. Zuwider
handlungen werden mit bis zu 30 Mark Seld eventuell
Gefängnisſtrafe an den Kindern bezw. den für deren Handlungen verantwortlichen oben angedeuteten Perſonen Jede

Gaſtwirte 2e., welche das Hauſieren ſeitens ſchulpflichtiger
Kinder in ihren Lokalitäten dulden, verfallen gleichfalls poli
ilichen Strafen. Es wird hier mit einem Federſtrich ein
77 die Not, d. h. durch ungenügende Erwerbsgele enheiten

der Eltern hervorgerufener Uebelſtand allerdings, die Not ſelber
aber, welche ſich mit dem nahenden Winter für die betreffenden
Leidenden noch mehr ſteigert, durchaus nicht beſeitigt.

s Dr. jur. Voretius, der hier von früher her wegen ſeinervergeblich wiederholten Kandidaturen um

bekannte UniverſitätsProfeſſor, iſt alſo, wie es nunmehr heißt,
nachdem er ſchon „ſeit Jahren“ nicht mehr amtieren konnte,
vor Kurzem in eine PrivatJrrenanſtalt überführt
worden. Dieſer Mann war auch ein Kandidat und ſogar eine

itlang Abgeordneter der Nationalliberaler von Halle der
nfehlbaren Einer!

Der Anmtsrichter Haſerodt iſt vom Amtsgericht Wansleben an das hieſige Amtsgericht verſetzt worden ſt was

Verſtorben ſind in der abgelaufenen Woche 45 Perſonen
und zwar an: Entkräftung 1, Atrophie 2, Lungenkatarrh 1,Nierenentzündung 1, Schwäche 3, Krämpfen 1, Kücdenmeets.

bruch und greß 1, Schlagfluß 1, Erhäugung 1, Lungen
entzündung 5, Abſce 1, Lungenlähmung 4, Maſern 3, Lungen
tuberkuloſe 1, Gehirngeſchwulſt 1, Darmkatarrh 1, Verbrennung2,
Darmverſchlingung 1, Hirnentzündung 1, Lungenödem 1,
Magenkrebs 1, Brechdurchfall 1, Druckbrand und Eiterfieber 1,
Luftröhrenkatarrh 1, Herzſchlag 1, Croup 1, Speiſeröhren
krebs 1, Bauchfellentzündung 1, Schlaganfall 1, Altersſchwäche 1,
Hirn und Lungenödem 1, Kehlkopfſchwindſucht 1.

8 Den die Stammſeidel ihrer Gäſte aufbewahrenden
Wirten diene zur Kenntnis, daß dieſe Seidel, ſofern ſolche
ungeaicht ſind, wenn außer Gebrauch geſtellt, unbedingt
getrennt von den anderen Seideln unter Verſchluß gehalten
werden müſſen, da ſolche andernfalls konfisziert werden und
betr. Wirte obenein in Strafe genommen werden können.

Arbeiterbewegung.
Am Mittwoch den 5. November fand im Saale der

Moritzburg die regelmäßige Mitglieder Verſammlung der
MaurerArbeitsleute von Halle und Umgegend ſtatt. Zum
1. Punkt der Tagesordnung „Wahl einer Rechtsſchutzkommiſſion“
erläuterte der Vorſitzende, wie notwendig es ſei, eine ſolche
Kommiſſion zu haben, denn dadurch entſtänden keine Gehäſſig
keiten, auch keine Feindſeligkeiten unter den Mitgliedern. Zur
Rechtsſchutzkommiſſion wurden gewählt die Kollegen O. Nau
mann, F. Peters, A. Knoche, A. Ebel, H. Büttner,
2. Bauer, K. Schulze. Der Vorſitzende hob hervor, daß
noch viele Mitglieder mit ihren Beiträgen im Rückſtande wären,
welche ihre Verpflichtungen nachkommen möchten, denn dadurch
kämen wir nicht vorwärts, ſondern rückwärts. Dann fordert
Redner die Kollegen auf, ſich über diejenigen auszuſprechen,
welche nach umlaufenden Gerüchten eine Schädigung unſerer
Organiſation beabſichtigen. Hierauf machten Kollegen beſonders
auf einen aufmerkſam, welcher es darauf abgeſehen hätte, Zwie
ſpalt in unſere Organiſation zu tragen. Bedauerlicherweiſe
fände er auch noch immer Jndifferente, welche ihm gläubig
Gehör ſchenkten, und darum ſei es notwendig, ſolche Leute vor
der ganzen Arbeiterſchaft Halles zu entlarven. Von verſchie
denen Rednern wurde der Antrag geſtellt, ſolche Friedenſtörer
auszuſchließen, derſelbe fand auch einſtimmig Annahme. Ein
Antrag zur Beſchaffung eines Vereinsſchrankes wurde an
genommen. Nach einigen weiteren Erörterungen, die nur lokale
Angelegenheiten betrafen, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Am Sonnabend den 8. November tagte in Sanow's
Reſtaurant eine öffentliche Verſammlung der Dreher, Schloſſer,
Vohrer, Hobler u. ſ. w., welche ganz gut beſucht war. Auf
der Tagesordnung ſtand als 1. Punkt: Die Blüte der
zweitauſendjährigen Kultur“. Zu dieſem nahm nach der Wahl
des Büreaus Genoſſe Ebeling das Wort. Redner legte allen
Anweſenden die Verhältniſſe und die Lage der arbeitenden
Klaſſe von früher klar, von dem Rückblick vor zweitauſend
Jahren anfangend, von Stufe zu Stufe weiter gehend bis indie Jetztzeit. Aus dieſen Ausführungen konnte man ſo recht

hören, daß es ſchon früher Leute gegeben habe, welche für die
arbeitende Klaſſe eintraten, und welche gleichfalls für ihr Ein
treten der Not und Verfolgung ausgeſetzt waren. Zum
Schluſſe ſeines Vortrages kritiſierte er die Maßregelungen der
letzten Zeit und das gemeine nichtswürdige Gebahren ver Fa
brikanten, reſp. des „Arbeitgeberbundes Maſchineninduſtrieller.“
Unter vielem Beifall ſchließt endlich Genoſſe Ebeling ſeinen
lehrreichen Vortrag An der Diskuſſion beteiligen ſich einige
Anweſende, welche ſich den Ausführungen des Referenten an
ſchließen und gleichfalls die Anweſenden auffordern, an den
Errungenſchaften feſtzuhalten und weiter zu arbeiten an der
Befreiung des Proletariats, trotz aller Maßregelungen und
Verfolgungen. Nach einem kurzen Schlußwort des Referenten
geht man zum 2. Punkte über, welcher lautet: „Delegierten
wahl zu dem am 9. November hier in Halle tagenden Dele
giertentag der Provinz Sachſen.“ Zu dieſem Punkte wurden
nach kurzer Debatte 3 Delegierte gewählt. Ueber einen An
trag, welcher den Delegierten ein gebundenes Mandat geben
ſollte, wurde zur Tagesordnung übergegangen, weil es nicht
mehr zeitgemäß ſei, ſowie aber auch, daß die Delegierten an
und für ſich wüßten, wie ſie zu handeln hätten. Unter „Ver
ſchiedenem“ wurde noch an Stelle des abgereiſten Vertrauens
mannes für die Generalkommiſſion, Herrn Pulls, Genoſſe
Ebeling als Vertrauensmann gewählt für Dreher Schloſſer,
Bohrer, Hobler u. ſ. w. Nachdem nun noch einige Punkte ge
regelt worden, erfolgt Schluß der Verſammlung.

Jn der Moritzburg verſammelten ſich am Sonntag nach
mittag zu einer Konferenz die Vertreter der Metallarbeiter der
Provinz Sachſen. Vertreten waren die Städte: Magdeburg,
Aſchersleben, Eilenburg, Nordhauſen und Halle. Zu Vorſitzen
den wurden die Herren Mack und Ebeling ernannt, ebenſo
wurden noch zwei Schriftführer gewählt. Zum erſten
Punkt der Tagesordnung: Berichterſtattung über die wirtſchaft
liche Lage der Metallarbeiter nahm zuerſt das Wort der Ver
treter von Eilenburg. Der Lohn in Eilenburg ſchwanke zwiſchen
20 und 40 Pf. pro Stunde. Die Lebensunterhaltung ſtehe im
Preiſe aber den Großſtädten gleich. Die Organiſation läſſe augen
blicklich viel zu wünſchen übrig. Die Geſchäftslage ſei augen
blicklich eine gedrückte. Jhm ſchloß ſich der Vertreter für Nord

auſen au. Der Vertreter für Aſchersleben berichtet, daß Löhne
ſelbſt von 9 M. (Klempner) bis 24 M. (Former) gezahlt

werden. Letzterer wird nur in einer Fabrik erreicht. Schlimm
ſtehe es dort mit den jugendlichen Arbeitern. Der Vertreter
von Magdeburg berichtet, daß die Former durch die Lohn

bewegung im Frühjahr einen Lohn bis zu 28 M. pro Wocheerreicht haben. Die gute Geſchäftslage und ihre Organiſation
Ka 420 Formern gehören 360 derkthen an) habe dieſen Er

olg begünſtigt. Andere Gewerke haben 165-— 24 M. Der
ſcheinbar etwas höhere Verdienſt wird durch die enormen Preiſe
für Lebensmittel wieder z ehoben. Die 10ſtündige Arbeitseit hat bis jetzt nur teilw ſ eingeführt werden können. Für

ie Feilenhauer wird berichtet: Der Lohn betrage für die Pro
vinz Sachſen für ältere Arbeiter 20 M., für jugendliche bis zu
18 M. Die Arbeitszeit betrage 569 Stunden pro Woche. Für
die Klempner in Halle: In 63 Werkſtätten arbeiten 120 Ge
hilfen, wovon 67 der Organiſation angehören. Der Lohn be
trage 15--18 M. pro Woche. Die 11ſtündige Arbeitszeit ſei
vorherrſchend. Die Wohnungsverhältniſſe laſſen zu wünſchen
übrig. Für die Schloſſer und Dreher für Halle berichtet Ebe
ling: Der Lohn betrage im Durchſchnitt 33 Pf. die Stunde.
Die Arbeitszeit ſei eine unbegrenzte. Jn keiner Stadt werde
ähnlich wie in o mit der Arbeitskraft umgeſprungen. Durch
die ſchwarzen Liſten werden viele Kollegen der Organiſation
e Von anderer Seite werden die von Ebeling an
r enen Löhne als zu hoch bezeichnet. Das Schlimme ſei,
aß auch iſt Lehrlinge in den Fabriken die Nacht hindurch

arbeiten müßten. Durch die Hcpige ſchlechte Geſchäftszeit habemanche Fabrik kürzere Arbeitszeit eingeführt. Jroniſ ſone man

den Arbeitern, daß ja jetzt ihre Forderung in dieſem Punkt
erfüllt ſei. Von den Formern berichtet Mack, daß auch in der
Zimmermannſchen Fabrik, wo bis jetzt in Lohn gearbeitet, die
Akkordarbeit eingeführt wird. Die Hirſch Dunerei, welche bis
jetzt vorherrſchend in der Fabrik geweſen, werde ſich jetzt wohl
ändern. Hervorzuheben ſei die Wiederaufnahme des Fabrikanten
Stavenhagen in den Fabrikantenbund Zum zweiten Punkt
der Tagesordnung: Organiſation und Agitation, führt Mittag
aus, daß wir den veränderten Zeitverhältniſſen auch Rechnung
tragen müßten. Gleich wie die Fabrikanten müßten auch wir
uns verbinden. Die Generalkommiſſionen ſeien ein Fortſchritt
hierin. Jn der Agitation müſſe entſchieden mehr als bisher
geſchehen. Durch unſer falſches Vorgehen am 1. Mai haben
die Fabrikanten unſere Schwäche entdeckt, welche von ihnen auch
kräftig ausgebeutet wird. Von der Geſetzgebung verlangt Redner
gleiche Behandlung für Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Ernannt
müſſe eine Zentralſtelle werden, von wo aus die Agitation be
trieben werde. Von anderer Seite wird die Gründung
einer Metallarbeiter Union empfohlen. Vor ſelbiger warnen
aber einzelne Delegierte, um nicht mit dem Vereinsgeſetze in
Konflikt zu kommen. Hervorzuheben iſt hier noch die Opfer
willigkeit der Magdeburger Former. Dieſelben haben in 2 Jahren
für Unterſtützung über 10000 M. aufgebracht. Weiter wurde
längere Zeit über die Art und Weiſe geſprochen, wie das Geld
zur Agitation aufgebracht werden ſolle. Angenommen wurde

eine Reſolution Ebelings, nach welcher von jeder
euerung abzuſehen ſei und man ſich nur nach den Beſchlüſſen

des Weimaraner zu richten habe. Der dritte Punkt
der Tagesordnung „Wahl eines Vertrauensmannes oder einer
Agitationskommiſſion“ fand durch die Wahl Ebelings als Ver
trauensmann ſeine Erledigung. Der vierte Punkt der Tages
ordnung: „Regelung des Herbergsweſens, der Arbeitsnachweiſe-
büreaus und der Wanderunterſtützung“ wurde, da die fremden
Delegierten mit den Abendzügen wieder abreiſen mußten ver
tagt. Nachdem noch Herr Ebeling für das Vertrauen, was
ihm geſchenkt, gedankt und die Anweſenden aufgefordert,
thatkräftig für das Beſchloſſene einzutreten, ſchloß der Vor
ſitzende Herr Mack die Konferenz.

Rah und Fern.
Leipzig. Ein hier wohnhafter Schloſſergeſelle, der

von hier abzureiſen beabſichtigte, begab ſich am Frei-
tag nachmittag nach dem Polizeiamte, um ſich abzu
melden. Da er nun wegen unterlaſſener Bezahlung
ſeiner Steuern kein gutes Gewiſſen hatte und in der
irrigen Annahme ſich befand, es würden ihm bei ſemer
polizeilichen Abmeldung etwaige Wertobjekte, die er bei
ſich führte, abgepfändet, ſo bat er einen Vorübergehenden,
ihm doch auf kurze Zeit ſeine Taſchenuhr aufzubewahren
und ſeine Rückkehr aus dem Polizeibehörde zu erwarten.
Der Fremde ging darauf auch ein, war aber natür
lich bei der Rückkehr des ſchlauen Schloſſergeſellen mit
deſſen Uhr auf Nimmerwiederſehen verſchwunden.

Vermiſchtes.
Johann Orth. Jn der „Volksztg.“ leſen wir:

Jmmer düſterer lauten die Nachrichten, welche über
das Schickſal des Kapitäns Johann Orth einlaufen.
Ein in Wien lebender Vertrauensmann Johann Orth's
erhielt noch einen vom 12. Juli aus La Plata datierten
Brief, in welchem ſich folgende Stelle findet: „Mein
erſter Kapitän Sodich iſt ſchwer erkrankt und muß
daher zurückbleiben. Von meinen Offizieren möchte ich
einen, weil er nicht ſeetüchtig iſt, ans Land bringen,
den zweiten entlaſſen. Jch bin ſomit mein eigener
Kapitän und muß ohne Offiziere die Reiſe um das
Cap Horn herum nach Valparaiſo machen.“ Seit
dem 12. Juli fehlt jede Nachricht. Wenn man bedenkt,
daß die Fahrt um das Kap auch unter Seeoffizieren,
denen die Tour nicht mehr neu iſt, ſelbſt unter günſtigen
Wetterverhältniſſen als eine der ſchwierigſten gilt, ſo
muß ſie, von einem allerdings talentierten, aber uner-
fahrenen und mit den örtlichen Verhältniſſen nicht ver
trauten Kapitän ohne Offiziere und während heftiger
Stürme unternommen, nahezu tollkühn erſcheinen und
läßt leider den ſchlimmſten Ausgang befürchten. Die
Erkrankung des vielbewährten und tüchtigen Kapitäns
Sodich ſcheint für den kühnen, aber als Seeoffizier noch
wenig erfahrenen Erzherzog verhängnisvoll geworden
zu ſein. Es war am 19. September 1889, als
herzog Johann als ſchlichter Orth in Fiume die
Prüfung als „Kapitän langer Fahrt“ mit glänzendem
Erfolge ablegte. Damals wurde bekannt, daß der Erz
herzog ſich aller Titel und Vorrechte ſeiner hohen Ge
burt gänzlich begeben, auf ſeine Apanage als Prinz
des kaiſerlichen Hauſes verzichtet und ſich entſchloſſen
habe, in der Handelsmarine eine neue Laufbahn zu be

treten. Johann Orth war damals 37 Jahr alt.
Seine Kenntniſſe auf faſt allen Gebieten menſchlichen
Wiſſens, ſein offener, männlicher Charakter, der bei
jedem Anlaſſe zutage trat, ſeine Teilnahme an der
Entlarvung „Baſtian's“, des ſpiritiſtiſchen Schwindlers,
ſein in Militärkreiſen vielbeſprochener Vortrag „Drill
oder Erziehung“, ſein Streben, nicht durch Geburt, ſondern
aus ſich ſelbſt heraus ſeine hohe Stellung zu rechtfertigen,
ſeine Schätzung der Männer, welche ſich durch Kunſt,
Wiſſenſchaft oder Genie einen Namen erworben, hatten
für den Prinzen in allen Kreiſen die lebhafteſten Sym
pathien geweckt, welche durch den letzten Entſchluß, als
einfacher Bürger in die Reihen des Volkes zu treten,
nichts einbüßen konnten. Was die Tragik des Falles
erhöht, iſt, daß, wie es heißt, der ſchmerzlich Ver
mißte, nachdem er alle Rechte und Titel als Erzherzog
abgelegt und in die bürgerliche Sphäre als Johann
Orth eingetreten war, auch eine Dame bürgerlicher
Von aus Wien (die frühere Tänzerin Fräulein

udmilla Stubl) zum Traualtar geführt und dem Mäd-
chen, mit welchem ihn ſchon lange eine Herzensneigung
verknüpfte, in dieſem Frühjahr die Hand gereicht hat.
Die Trauung ſoll in London in aller Stille vollzogen
worden ſein. Die Dame wollte das Schickſal ihres
von ihr ſchwärmeriſch verehrten Lebensgefährten teilen
und hat ſich im Mai dieſes Jahres von Wien zuerſt
nach Berlin und dann nach Genua begeben. Nach
einer von Johann Orth ſelbſt vorgezeichneten Seeroute
trat ſie dann per Dampfer die Reiſe nach La Plata
an, wo ſie gemeinſam mit Orth ſich einſchiffte, nach-
dem ſie ihren Verwandten in Wien Nachricht hiervon
gegeben hatte. Auch ihre Angehörigen ſind bisher
ohne weitere Kunde geblieben, aber ſie geben die Hoffnung noch nicht m daß die „Santa

welche Johann Orth und die Seinen trug, doch denStürmen des Meeres entronnen und de noch eine

frohe Kunde alle beruhigen werde, die an ſeinem Schick-
ſale innigen Anteil nehmen.

Aufſehenerregender Mord. Aus Glogau
wird gemeldet: Die Frau des Staatsanwalts-Sekretärs
Ohlenſchläger iſt in ihrer Wohnung von ihrem
21 jährigen Stiefſohn mit einem Dolchmeſſer ermordet
worden. Der Mörder iſt flüchtig.

Stadttheater zu Halle a. S.
Montag den 10. November.

58. Vorſtellung. 48. Abonnements Vorſtellung.
(Farbe: gelb.)

Anfang 7!, Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Maria Stuagrprt.
Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich v. Schiller.

Dienstag den 11. November.
59. Vorſtellung. 49. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: e
7 Uhr. Ende 10/, Uhr.

Der Trompeter von
Sakkingen-

Oper in 3 Akten nebſt einem Vorſpiel, mit autoriſierter teil
weiſer Benutzung der Jdee und einiger Originallieder aus

J. Viktor von Scheffels Dichtung von Rudolf Bunge.
Muſik von Viktor E. Neßler.

Perſonen des Vorſpiels:
Werner Kirchhofer, stud. jur. Leopold Demuth.
Konradin, Landsknechttrompeter und

Werber Franz KriegDer Haushofmeiſter der Kurfürſtin von
der Pfalz Jgnatz Zimmermann.Der Rektor magnißeus der Heidelberger

Univerſität Franz Schubert.Landsknechte und Weiber. Studenten. 2 Pedelle. Kellerknechte.
Ort der Handlung: Der Schloßhof Heidelberg.

Zeit: Während der letzten Jahre des 30 jährigen Krieges.
Perſonen des Stückes:

Der Freiherr von Schönau ans Keller.
Marie, deſſen Tochter lementine Pleſchner.
Der Graf von Wildenſtein Ludwig Engelmann.
Deſſen geſchiedene Gemahlin, des Frei

herrn Schwägerin Klara Kaminsky.
Damian, des Grafen Sohn aus zweiter

E Karl Brinkmann.Leopold Demuth.Werner irchhofer

Konrad in V Krieg.Ein Diener des Freiherrn Adolf Dalwig.
Ein Diener des Grafen Auguſt Schöne.
Ein Kellcrknecht Konrad Dracke.Ein Narr Franz Herold.Bürgermädchen und Burſchen, Bürger und Bürgerinnen
von Säkkingen. Hauenſteiner Bauern. Volk. Schuljugend.
Dechant und Kapläne. Bürgermeiſter und Ratsherren von
Säkkingen. Komture und Deutſchritter. Fürſt Aebtiſſin und
Edeldamen des Hochſtiftes. Landsknechte. Gefolge des Grafen
von Wildenſtein. Die Wirtin zum gold. Knopf in Säkkingen.

Hauenſteiner Dorfmuſikanten.
Ort der Handlung in und um Säkkingen.
Zeit: Nach dem 30 jährigen Kriege 1650.

Nach dem Vorſpiele und dem 1. Akte größere Pauſe.
Jm 2. Akte: Grosses Maifest und Ballet.

Mittwoch den 12. November 1890.
Der Versehwemder.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 8. November.

Aufgeboten: Der BüreauAſpirant Albert Grothum und
Jda Lippold (Krauſenſtraße 4 und Berggaſſe 4). Der Tele-
raphiſt Karl Kademann und Eliſabeth Wittenbecher Merſe
urgerſtraße 41 und Sütchenſtraße 12).

r en u unlieb und Luife Rochau aße 2). Der



Lohndiener Louis Schöllner und Anna Schöllner (Scharrn
aſſe 3). Der Schloſſer Robert Müller und Luiſe SteubeS miedſtraße 2). Der Konditor Guſtav Neckels und Luiſe

iſtel (Berlin und Am Kirchthor 134).
Eeboren: Dem Zigarrenmacher Knobloch ein S., Guſtav

Dem Schmied Friedrich Stoye ein
S., Gottfried Friedrich (Ackerſtraße 3a). Dem Klempner Paul

Karl Ferdinand Friedrich Auguſt (Breite
ſtraße 11). Dem Schuhmacher Gottlob Schulze ein S., Friedrich

Adolf (Schmiedſtraße 19).

Blank ein S.,
JV„—„JWov—m—r—J—-T-TR—„«—JAGF

Schmiedſtraße 4).

Hermann Jordan, 73

Volkos-Berſammlung
Donnerstag den 13. November abends 8 Uhr

2320)

Herr Manfred Wittich- Leipzig.

in Schades Schützenhaus, Giebichenſtein.
Tagesordnung: Die Entwicklung der ſozialdemokratiſchen Prinzipien. Referent:

Der Eiuberufer.

Generalkommiſſion der Arbeiter aller Herufr.
Dienstag den 11. November abends 8 Uhr

d Sitgungin „Tſchepke's Reſtaurant“, Martinsberg 5.
Der Geſchäftsführer.

Achtung
Nicht Donnerstag den 13. November, ſondern ſchon (2318

Dienstag d. 11. November abends 8 Uhr
werden die Herren der neu zu gründenden Liedertafel für Giebichenſtein erſucht, ſich voll
zählig in Sehades sehützenhaus einzufinden.
hierzu freundlichſt eingeladen.

Freunde des Geſanges werden

Durch die Verhältniſſe ſind wir gezwungen!

Geſangverein „Laſſallea“.
Heute Dienstag: Singeſtunde.

Der Vorſtand.

ln iſtmit Kontrollmarke, echt.

Empfehle allen Freunden u. Genoſſen

meine [2298Lokalitäten mitbillarcd
1 Vereinszimmer, zirka 40 Perſonen
faſſend, iſt frei. Achtungsvoll

W. Götze, Thorſtr. 260.

Wilhelm Paul Taubenſtraße 3). Dem Sattlermeiſter Friedrich
Kain ein S., Friedrich Franz Otto (Merſeburgerſtraße 124a).

Eeſtorben: Der Maurer Auguſt Bielig, 65 J. (Linden- Wutti
ſtraße 12). Des Handelsmann Anton Legner S. Anton, 1 J. Otto

Des Schloſſermeiſter
Kurt, 2 J. (Kl. Ulrichſtraße 283) Der

Wilhelm Nilius, 65 J. (Schülershof 16).
(Bernburgerſtraße 26). Des Tiſchler

meiſter Wilhelm Haſſelberg Ehefrau Thereſe geb. Pape, 81 J.

i Große öffentliche

ermann Proetzſch arz 31).
chuhmachermeiſter

regnſteeſ di ſſe 14). Des H eiert, rtengaſſe 14). s Handarbeiter nS. Hermann, 2 J. Kiae
midt Ehefrau Auguſte Luiſe geb. Hartmann, 29 J.

Des Handarbeiter Karl Sichting S.
leiner Sandberg 11).

Der Stadtrat a. D. Charlotte Anna, 2 J. (Magdeburgerftraße 27).
arbeiter Wilhelm Stoye, 31 J. (Diakoniſſenhaus).
unehelicher Sohn.

Des Kaufmann Albert Schülbe S. Theodor

rſtraße 1). Des Eiſendreher

Irg, 6 M.
Des Poſtſchaffner Friedrich Baaſ. T.

er Fabrik
1 totgeb.

7

Thomasiushalle, Streiborstr. 18,
empfiehlt Mittagstiſch pro Woche v. 3 Mk. an.

2157] Franz Firl.S Heute friſch eintreffend

Schellfiſch,
Kabliau,

grüne Heringe,
Seehecht und Plötze,

ReumarktFiſchhalle
B. Museculus, Geiſtſtr. 364.

Carl Schmidts Bäckerei
vormals Rich. Hahndorf,

kleine Ulrichſtraße 13
empfiehlt Kräftiges Roggenbrot,
7 Stück für 3 Mark, 3 Stück für 1 Mark

50 Pfg. [2333Feinſten Sauerkohl
empfiehlt kleine Ulrichſtraße 13.

Herren Hüte525] mit Kontrollmarke
ſowie ſelbſtgearbeitete Mätzem empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung
Karl Bittner. Fleiſchergaſſeſ, p.

Oeffentliche Anfrage.
Warum iſt von den im Frühjahr hier ſtatt

gefundenen Metallarbeiterſtreiks von den hierzu
beauftragten Perſonen bis heute noch keine
Abrechnung hierüber gelegt worden Unter-
zeichnete wünſchen hierüber Aufklärung.

A. H. W. D. A. O. G.P. G. A. E.

2319]

Gutes Roggenbrot
empfiehlt die Bäckerei Friedrichhraße

3 Mark Belohnung
wer den Mops mit Marke 2917
ſtraße 3 im Reſtaurant wieder bringt.10. Geiſtſtraße 10.
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Gratis-ZAugabe: W

ma Roohgesoh,

S wird der beſtändige Grundſatz meiner Firma ſein. S
Indem ich höflichſt bitte ſich bei Bedarf meiner zu erinnern, zeichne c

2286 Hochachtungsvoll SI 7 7 ranz Kiessling.

Wer a e Wn e e n 3
Geſchäfts Eröffnung.

Serkug von Ang. Groß, Drud von

Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend die ergebene Mitteilung, daß ich
am hieſigen Platze

o0sse Ulrichstrasse 50 53
ein

Leinen-, Modewaren- und
Konfektions-Geschäft

Streng reelle Hedienung bei billigſten aber feſten Preiſen

C. Wagner
Malle a. S. Fr. riehstr. 72empfiehlt ſich [1336
zur Anfertigung guter Herrengarderoben

aller Art.
S.'rdctoffLager ſteht zu Dienſten.

Allen Freunden und Genoſſen empfiehlt ſich
zur Vouquet- und Kranzbinderei [2326

Riehard Rreetz und Fran,
Georgſtraße 3.

e ----mW2akulatur
verkauft die Expedition dieſes Blattes.

Ein tüchtiger ſolider Klempner ſucht unter
beſten Bedingungen 250——-300 Mk. Zuſchriften
unter Filiale des Blattes W. Pſ.
Kl. Kanonenofen verkauft gr. Märkerſtr. 171.
Ofenreinigen w. angen. gr. Wallſtr. 1d im Hof.

esunde u. freundl. Vamilien-
wohnungen 2-, 3- u. 4räumig, mit

allem Zubehör, auch Garten u. Bad fur 120
häs 160 II. jührlieh, jetzt oder später zu
vermieten in Loests Hof an der
Merseburgerstrasse. [2295
Schöne Schlafſtelle Leipzigerſtraße 18, I.

Ein Hat iſt am 2. November bei Herrn
Sanow, Steinweg 13, vertauſcht und bitte
denſelben daſelbſt wieder abzugeben. [2325

Nachruf.
Jn der Freitagnacht ſtarb der Arbeiter

Wilhelm Stoye
aus Oppin.

Er wurde ein Opfer der Arbeit, indem er
in der Zuckerfabrik Oppin infolge der Brand
wunden, welche er durch ſiedenden Saft erlitt,
ſein Leben aushauchte. Der Verſtorbene, wel
cher längere Zeit bei mir gearbeitet und wäh
rend dieſer Zeit treu und fleißig war, war
erſt einige Wochen in der Zuckerfabrik be
ſchäftigt und mußte auf ſo qualvolle Weiſe
ſein Leben enden. Ich werde ihm ſtets ein
ehrendes Andenken bewahren. [2320

Halle a. S., den 10. November 1890.
Herm. Sander
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Benthin Cowr., a lich n Halle a. G.
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